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terbud) ber fd)œeigerbeutfd)en ©unbarten nachfel)en, bas ben etroas un=

glücflid)en Citel „©d)tr>eigerifches 3biotiîon" trägt.
A. Cinoerftanben! tDir roollen uns alfo etri anbermal gur $ortfet=

gung unferes grammatifd)en (Befpräd)s treffen, Dabei fannft bu uns
oielIeid)t aud) über anbere Dinge ähnlicher Prt Slusfunft geben. 9- 3-
mochte id) gern roiffen, ob gefpiefen ober gefpeift richtig ift unb ob

bas munbartlid)e brunge für gebrad)t etroas ©tes ift.
B. Hnb id) f)abe nod) eine $rage gu unferm -Oebling, bem ©ort f r a

gen. Da lefeid)fürglid)in einem3nferat:3f)r3ungen,frägtguerft
Dater ober ©utter; ob fie einuerftanben finb. Dann fragt
if)rbienad)barsfamilien.

C. (But, ba fjabeu mir ©toff für eine roeitere piauberei. 3d) roitl

fef)en, baß id) eud) bann 2lusfunft geben fann. Hur groei ©etnigfei=
ten mochte id) feÇt nod) fd)neü erlebigen; um eud) gu geigen, baß aud) ab=

gefel)en oon bem §all f r a g e n bie Derteilung ber Derben auf a g e n auf
bie beiben (Bruppen nid)t in allen Punîten fid)er roar. (Erftens: bas

Derbum nagen gef)t im 5llt= unb ©ittell)od)beutfd)en ausfd)ließlich œie

tragen; unb nod) £)ans ©ad)s fagt: er naget, bunugft;genagen;
heute finb biefe formen oollig »erfd)tounben, unb troh bem fd)t>nen 5lb=

laut toirb ihnen niemanb eine Crâne nad)toeinen. ^œeitens: Das alt=

f)od)beutfd)e | a g ô n unb bas mittell)Dd)beutfd)e f a g e n finb fd)road)e Der=

ben roie in unfrer heutigen (Bemeinfprad)e; aber feit frül)neuhod)beut=

fd)er 3dt fjeigt es in florb= unb ©ittelbeutfd>lanb bis ins 19.3al)rl)un=
bert hinein er fägt, er fug, er I)at gefagen; es tnirb begeugt, baß

in geroiffen (Begenben jagte unb fug nebeneinanber im (Bebraud)

toaren, fag te für bie 3aflb im eigentlichen ©inn, fug für bie fd)nelle

Betoegung: er fug urn bie <£cf e. Diefes fug ift anfd)einenb roie frug
nieberbeutfd)en ilrfprungs. Damit ©d)luß für biesmal unb auf tDieber=

fei)en! (©d)luß folgt)

fas fehlerhafte OluSf|ängefdjÜÖ

5tuf bem ©d)ultoeg roaren uns 2lusl)ängefd)ilber beliebte 3ielfd)eiben

für unfere ©ettberoerbe im ©d)tieeball= unb ©teinemerfen. Sefonbers
auf eines hatten toir es abgefehen, tueil es - groß unb blechern - am tau=

teften brohnte. Darauf ftanb gu tefen: „5ln= unb Derfauf oon £)äute unb
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terbuch der schweizerdeutschen Mundarten nachsehen, das den etwas un-
glücklichen Titel „Schweizerisches Idiotikon" trägt.

Einverstanden! Wir wollen uns also ein andermal zur Fortset-

zung unseres grammatischen Gesprächs treffen. Oabei kannst du uns
vielleicht auch über andere Dinge ähnlicher Art Auskunst geben. Z. B.
möchte ich gern wissen, ob gespiesen oder gespeist richtig ist und ob

das mundartliche brunge für gebracht etwas Altes ist.

v. And ich habe noch eine Frage Zu unserm Tiebling, dem Wort f r a -

gen. Oa lese ich kürzlich in einem Inserat:IhrIungen,frägtzuerst
Vater oder Mutter, ob sie einverstanden sind. Dann frägt
jhrdieNachbarsfamilien.

L. Gut, da haben wir Stoff für eine weitere Plauderei. Ich will
sehen, daß ich euch dann Auskunst geben kann. Nur zwei Kleinigkei-
ten möchte ich jetzt noch schnell erledigen, um euch zu zeigen, daß auch ab-

gesehen von dem Fall s r a gendie Verteilung der Verben aus - a gen aus

die beiden Gruppen nicht in allen Punkten sicher war. Erstens: das

Verbum nagen geht im Alt- und Mittelhochdeutschen ausschließlich wie

tragen, und noch Hans Sachs sagt: ernäget,dunugst,genagen)
heute sind diese Formen völlig verschwunden, und trotz dem schönen Ab-
laut wird ihnen niemand eine Träne nachweinen. Zweitens: Oas alt-
hochdeutsche ja g ôn und das mittelhochdeutsche jagen sind schwache ver-
ben wie in unsrer heutigen Gemeinsprache) aber seit frühneuhochdeut-
scher Zeit heißt es in Nord- und Mitteldeutschland bis ins 1Y. Zahrhun-
dert hinein er sägt, er jug, er hat gesagen) es wird bezeugt, daß

in gewissen Gegenden jagte und jug nebeneinander im Gebrauch

waren, jagte für die Jagd im eigentlichen Sinn, jug für die schnelle

Bewegung: er jug um die Ecke. Dieses jug ist anscheinend wie frug
niederdeutschen Arsprungs. Damit Schluß für diesmal und auf Wieder-

sehen! (Schluß folgt)

Das fehlerhaste Aushangeschilö

Auf dem Schulweg waren uns Aushängeschilder beliebte Zielscheiben

für unsere Wettbewerbe im Schneeball- und Steinewerfen. Besonders

auf eines hatten wir es abgesehen, weil es - groß und blechern - am lau-
testen dröhnte. Darauf stand zu lesen: „An- und verkauf von Häute und
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$eEe gu ©agesprelfen." Penn nad) öen erften ©reffern feroells öer alte
laôenbefltger/ furd)terregenö un6 abmed)flungsreld) flud)enô, h"aus=
gelaufen fam, mar es für uns lausbuben Immer ôer hauptfpaß, Ihm aus
fld)erer ntfernung gugurufen: „Ilm euer taôenfd)llô ift es nld)t fd)aôe;
es Ift fa uoller fehler!"

Peinlich für ôen Befltjer, eine fehlerhafte $lrmentafel! £eld)t fchlleßt
man non fprad)lld)er Hnfäf)lgfelt unô Had)läfflgfelt auf berufliche. Olber

nld)t nur laben unô ©efd)äfte haben CEusf)ängefd)llöer/ ôle in mogllchft
roeltem Greife merben feilen/ fonôern aud) ôle Cânôer. Hld)t ôle flaggen
unô Pappen ftnô es; ôle ein lanô melt herum befannf machet!/ fonôern:
feine Preffe/ unô nod) mehr feine B u n ô f p r u d) f e n ö u n g e n, öle fld) an
öle gange Pelt roenöen. tOle peinlich/ öaß unfer „2lushängefd)llö"/ öer

f<hmeigerlfd)e Bunöfprucf)/ feine melftgehörten ©enöungen - öle Had)=
rld)ten - nld)t forgfältlger Übermacht! töle mancher „Olnfauf non haute
unô §elle" mlrô öo<h „getätigt"/ öer nicht nur befannt/ fonôern auch
lächerlich mad)t.

Die Pelôungen flnô oft fd)led)teftes 3eltungsöeutfd)/ öas gu hören
fd)euh liehet Ift als gu lefen. On örelfad) »erfd)ad)telten ©ätgen fchmlrrt es

non allerlei „©eftoren", öle „Im ©choße" unö „Im ©remlum" bel)an=
öelt meröen/ ftatt einfach to guftänölgen Bate; ôa fd)rolrren gahllofe
„ungen", „helten" unö „feiten" herum/ melftens „Im 3uge" - furg: eine
blutleere/ papierene ©prad)e! tOle einfach ®are es, „einen Befdjluß auf=
guheben"; mell aber fünf ©Itgungen öagu notig maren, Ift es angemef=
fenet/ roenn „öle Aufhebung öer einschlägigen Befd)lüffe befchloffen"
tölrö. Der höret merft öann meEelcht/ role fd)mer es gehalten hat/ bis
man fid) fo melt öurchgerungen hatte.

$temöfptad)lge Pelôungen meröen oft fo lleöerllch überfeigh öaß fld)
flnnftorenöe fehler elnfhleld)en. „Der ©efanöte proteftlerte formell
gegen ölefen Befd)luß öer Beglerung." Der hörer fragt fld): „Parum
proteftlert er nur formell/ nur fo pro forma?" Denn öle menlgften mlffen/
öaß „formell" hto beöeutet: „mit größtem Hadptucf" unô „in aEer

§orm". Pit einer „leeren i$ormalltät" hat öas Port nichts gu fchaffen.
(Jremöroörter flnö überhaupt ©lücfsfad)e für feöen/ öer fle geöanfen=

los anroenöet. (Sine Pelöung: „Die Buffeti haben fämtlld)e etngeôrun=

genen $aEfd)lrmtruppen Innert gmölf ©tunôen llqulölert." llqulö
flüfflg. Pläne fönnen llqulölert/ ô. I). gu Paffer meröen/ aber ©olöaten?
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Kelle zu Tagespreisen." Venn nach den ersten Treffern jeweils der alte
Tadenbesitzer, furchterregend und abwechslungsreich fluchend, heraus-
gelaufen kam, war es fur uns Tausbuben immer der Hauptspaß, ihm aus
sicherer Entfernung zuzurufen: „Am euer Tadenschild ist es nicht schade)

es ist ja voller Kehler!"
Peinlich für den Besitzer, eine fehlerhaste Kirmentafel! Teicht schließt

man von sprachlicher Anfähigkeit und Nachlässigkeit auf berufliche. Aber
nicht nur Täden und Geschäfte haben Aushängeschilder, die in möglichst
weitem Kreise werben sollen, sondern auch die Tänder. Nicht die Klaggen
und Wappen sind es, die ein Tand weit herum bekannt machen, sondern:
seine Preste, und noch mehr seine R u n d s p r uchsen d u n gen, die sich an
die ganze Velt wenden. Wie peinlich, daß unser „Aushängeschild", der
schweizerische Rundspruch, seine meistgehörten Sendungen - die Nach-
richten - nicht sorgfältiger überwacht! Wie mancher „Ankauf von Häute
und Kelle" wird doch „getätigt", der nicht nur bekannt, sondern auch
lächerlich macht.

Oie Meldungen sind oft schlechtestes Zeitungsdeutsch, das zu hören
scheußlicher ist als Zu lesen. In dreifach verschachtelten Sätzen schwirrt es

von allerlei „Sektoren", die „im Schoße" und „im Gremium" behan-
delt werden, statt einfach im zuständigen Rate,- da schwirren zahllose
„ungen", „heiten" und „keiten" herum, meistens „im Zuge" - kurz: eine
blutleere, papierene Sprache! Wie einfach wäre es, „einen Beschluß auf-
zuHeben",- weil aber fünf Sitzungen dazu nötig waren, ist es angemes-
sener, wenn „die Aufhebung der einschlägigen Beschlüsse beschlossen"
wird. Oer Hörer merkt dann vielleicht, wie schwer es gehalten hat, bis
man sich so weit durchgerungen hatte.

Kremdsprachige Meldungen werden oft so liederlich übersetzt, daß sich

sinnstörende Kehler einschleichen. „Oer Gesandte protestierte formell
gegen diesen Beschluß der Regierung." Oer Hörer fragt sich: „Warum
protestiert er nur formell, nur so pro forma?" Oenn die wenigsten wissen,
daß „formell" hier bedeutet: „mit größtem Nachdruck" und „in aller
Korm". Mit einer „leeren Kormalität" hat das Wort nichts zu schaffen.

Kremdwörter find überhaupt Glückssache für jeden, der sie gedanken-
los anwendet. Eine Meldung: „Oie Rüsten haben sämtliche eingedrun-
genen Kallschirmtruppen innert zwölf Stunden liquidiert." Tiquid
flüssig. Pläne können liquidiert, d. h. zu Waster werden, aber Soldaten?

108



Der Hfann meinte „aufgerieben" ober „Dernid)tet"/ aber roarum fagt er

es nid)t?
Da mirb bie „töettermieberbolung am 6d)luffe bes Had)rid)ten=

öienftes" angefünbigt. IPieberbolt fid) mobl um 21.59 ilf)r bas Begen=

fd)auerd)en con 19.31 Hf>r ober ber 6onnenfd)ein non 12.29

©ans fdflimm ift es mit ber 2lusfprad)e fremblänbifcber Hamen. SDer

frembe <5prad)en îennt: ©ut! ber foil fie fpred)en. 2lber teer nur „fo tut/
als ob"/ mad)t fid) läd)erlid). tüer „Hiub - Brittn" f)ort obne ?u miffen,

baß man „Hern Britain" fd)reibt, fänbe „Heubritannien" ebenfo leicht

auf ber Sarte. „Heuyorf" ift feine Beleibigung für „Herr» ^orf", aber

fid)erlid) ift bie 2lusfprad)e „Hiuooof" falfd). ©b „©eneral Ollexanber"

einen ©rfolg errang ober „Dfdjenrl 2lle?cänbe(r)", fann bem £)eerfüi)rer

gleid)gültig fein, aber bas H9ifd)mafd)=©erebe com „©eneral 3llaxän=

bärr" ift mebet englifd) nod) rid)tig. 2llejcanber ift ebenfo ein beutfd)er

mie ein englifd)er Harne/ ebenfofel)r ober ebenforoenig.
On ber primarfd)ule fd)on jeigte man uns ben Hferibian non ,,©ri=

nitfd)" als roid)tige linie. Om Had)dd)tenbienft boren mir non ,,©rin=

rouitfd)". (^öffentlich ift bes ©predjers ©eograpbielebrer fd)on tot!)
Plan bringt uns HWbungen aus „Bäng=gul)n" (mit bellftem d)/ mäb=

renb bod) bie Prejfe feit langem bas fd)üd)te „Bangun" bem englifdjen

„Bangoon" oorjiebt. (£)offentlid) befommt ber ©predjer nie ein „Ban=
gun" su lefen, fonft befd>ert er uns bei näcbfter ©elegenbeit ein „Bän=
gon" - in ©rinnerung an bie fünfeinhalb ©nglifcbftunben, bie er oor

3abren genoffen.)
IDäbrenb ©eneral Sftc Slrtbur (ob! in mie Dielen Slangfarben fd)il=

lerte bod) fd)on fein Harne!) bie ©d)lad)t im ©tillen ©sean entflieh/
fämpfte unfer Had)rid)tenbienft um bie öorberrfd)aft smifd)en: Pasifif,
Pasifif/ Pagifif; paffifigg, "pafftftgg,. Paffifigg; Paffifigg, paffifigg
unb Paffifigg. Den ÎOeg su niegeabnten f)ortsonten seigte uns jener
©predjer auf/ ber es fogar mit hoppelten Betonungen Derfud)te. (©s mar
roobl jener/ ber fd)on alle Öariationen non „Htaloj'aroflaroes" fo rnrtuos
beberrfd)t batte. Bfan fagt/ er babe fid) franf gemelbet, als fid) bie $ront
beim beutfd>en Bücfmarfd) mieber jenen ©egenben näherte.)

©elbft bas Deutfdje mirb nicî)t immer richtig gefprod)en/ unb bas ift
momogltd) nod) fd)limmer als ber Srieg um bie $rembfprad)en. leÇte
Had)t uerlet3ten „oereinsällte" pugseuge unbefannter Hationalität
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Der Mann meinte „aufgerieben" oder „vernichtet", aber warum sagt er

es nicht?
Da wird die „Vetterwiederholung am Schlüsse des Nachrichten-

dienstes" angekündigt. Wiederholt sich wohl um 21.59 Nhr das Regen-

schauerchen von 19.ZI Nhr oder der Sonnenschein von 12.29 îlhr?
Ganz schlimm ist es mit der Aussprache fremdländischer Namen. Wer

fremde Sprachen kennt: Gut! der soll sie sprechen. Aber wer nur „so tut,
als ob", macht sich lächerlich. Wer „Niuh - Brittn" hört ohne zu wissen,

daß man „New Britain" schreibt, fände „Neubritannien" ebenso leicht

auf der Karte. „Neupor?" ist keine Beleidigung für „New ^sork", aber

sicherlich ist die Aussprache „Niuoook" falsch. Sb „General Alexander"

einen Erfolg errang oder „Oschenrl Ale?cände(r)", kann dem Heerführer

gleichgültig sein, aber das Mischmasch-Gerede vom „General Aläxän-
därr" ist weder englisch noch richtig. Alexander ist ebenso ein deutscher

wie ein englischer Name, ebensosehr oder ebensowenig.

In der Primärschule schon zeigte man uns den Meridian von „Gri-
nitsch" als wichtige Anie. Im Nachrichtendienst hören wir von „Grin-
wuitsch". (Hoffentlich ist des Sprechers Geographielehrer schon tot!)
Man bringt uns Meldungen aus „Räng-guhn" (mit hellstem ä), wäh-
rend doch die Presse seit langem das schlichte „Rangun" dem englischen

„Rangoon" vorzieht. (Hoffentlich bekommt der Sprecher nie ein „Ran-
gun" zu lesen, sonst beschert er uns bei nächster Gelegenheit ein „Rän-
gön" - in Erinnerung an die fünfeinhalb Englisch stunden, die er vor
Jahren genoffen.)

Während General Mc Arthur (oh! in wie vielen Klangfarben schil-

lerte doch schon sein Name!) die Schlacht im Stillen Szean entschied,

kämpfte unser Nachrichtendienst um die Borherrschast zwischen: Pazifik,
Pazifik, Pazifik) Pasfifigg, Pässifigg, Pässifigg) Pässifigg, Pässifigg
und Pässifigg. Den Weg zu niegeahnten Horizonten zeigte uns jener
Sprecher auf, der es sogar mit doppelten Betonungen versuchte. (Es war
wohl jener, der schon alle Variationen von „Malojaroslawez" so virtuos
beherrscht hatte. Man sagt, er habe sich krank gemeldet, als sich die Front
beim deutschen Rückmarsch wieder jenen Gegenden näherte.)

Selbst das Deutsche wird nicht immer richtig gesprochen, und das ist

womöglich noch schlimmer als der Krieg um die Fremdsprachen, letzte
Nacht verletzten „vereinzällte" Flugzeuge unbekannter Nationalität
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„unter breien Hïolen" unfer £)oßeit0gebiet norblicß einer Tinie/ bie un=
ferer ©übgrenge entlang läuft. Hod) „bobenftänbiger" als „unter gtoeien
ÎTlalen" fänbe ici) 6aa bernbeutfcße „gttturi" - roenn „gmeimal" als un=
fein abgelehnt mürbe.

3eber lefer »erfpricßt fid) ab unb gu. IDer fid) aber ft an big r>et=

fpricßß foil feine flacßricßten am Babio »orlefen. Daß bie Temperatur
„nod) unuerenbet" ift, bas freut mid) perfbnlid); eine „uerenbete" Tem=

peratur am abfoluten Hullpunft märe mir gu fait. iUenn ©eneral be

©aulle eine „$ettftellung" macßt/ fo tut er moßl baran. Olttcß für bie

fcßmeigerifcße „$ettftellung"/ namenttid) im „©eftor Butter"/ feilte
etmas getan merben. tüenn mir aber uon „lüftftußpünften" ßoren/
trofte uns bie Bfaßnimg: „ÎTtir met nib grüble!" Der »erfloffene $üßrer
mußte es toof)t miffeu/ baß feine H©D0ip. bie „nagionaafogaifcßifcße
Bemegung" tear. Had) feinem Abtreten broßen uns aber faum meßr
biplomatifcße Dermicflungeri/ menn mir bas ÎDort mieber oßne jungen*
feßlag ausfpred)en.

H)ir ©eßmeiger gelten als ein fpraeßbegabtes Dolf. Das Tluslanb
mirb es barum nod) meniger »erfteßen als mir; baß man nießt ©preeßer
anftellt/ bie Deutfcß/ §rangofifd) unb Tngltfcß reben formen. Unter un=
feren ßeimgefeßrten Qluslanbfcßmeigern fänben fid) fid)er geeignete

leute; fogar folc^e, bie bagu nod) Otatienifcß unb ©panifcß auseinanber=
gußalten imftanbe mären. tOir finb leiber nod) meßt fo meit tute bie

§rangofen, bie auf „Bdüffolini" 3aob macl)ten/ ober bie Tnglärtber/ bie

ben $liegermarfd)all „Bftlf" fingen. Tinige ©praeßfenntniffe müffen mir
baßer »on einem Hacßricßtenfprecßer immer nod) »erlangen.

Der Deutfcßleßrer fagte fürgltd) gu meinem Heffen: ,,©ie lefen mte=
ber in einem fcßeußlicßen ©ingfang! ©ie finb roeber Bfueggin in Bleffa
nod) Hacßricßtenfprecßer in Bern. Bitte ntd)t fo latigroetltg!" Od) ßabe

nießts gegen fleine Tergen. Ts finb lieblicße Tonfcßritte. SBenn aber ein

©preeßton fein anberes 3nter»ad fennß bann mirb ber Dortrag gum
©cßlafmittel. 3m ©cßriftbilb bargeftellt:

Ton
Bunbesrat ©tßung,

f : Der ßat in feiner ßeutigen an toefeßer aueß ber

portfragen teilnaßm/ feßluß gefaßt.
Cßef ber ©effton für Trans ben Be
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„unter dreien Malen" unser Hoheitsgebiet nördlich einer Linie, die un-
serer Südgrenze entlang läuft. Noch „bodenständiger" als „unter zweien
Malen" fände ich das berndeutsche „zrvuri" - wenn „zweimal" als un-
fein abgelehnt würde.

Jeder Leser verspricht sich ab und zu. Wer sich aber ständig ver-
spricht, soll keine Nachrichten am Radio vorlesen. Daß die Temperatur
„noch unverendet" ist, das freut mich persönlich,- eine „verendete" Tem-
peratur am absoluten Nullpunkt wäre mir zu kalt. Wenn General de

Gaulle eine „fettftellung" macht, so tut er wohl daran. Auch für die

schweizerische „fettstellung", namentlich im „Sektor Butter", sollte
etwas getan werden. Wenn wir aber von „Lüststutzpünkten" hören,
tröste uns die Mahnung: „Mir wei nid grüble!" Oer verflossene führer
mußte es wohl wissen, daß seine NSDAP. die „nazionaasozaifchifche
Bewegung" war. Nach seinem Abtreten drohen uns aber kaum mehr
diplomatische Verwicklungen, wenn wir das Wort wieder ohne Jungen-
schlag aussprechen.

Wir Schweizer gelten als ein sprachbegabtes Volk. Das Ausland
wird es darum noch weniger verstehen als wir, daß man nicht Sprecher
anstellt, die Deutsch, französisch und Englisch reden können. Nnter un-
seren heimgekehrten Auslandfchweizern fänden sich sicher geeignete
Leute, sogar solche, die dazu noch Italienisch und Spanisch auseinander-
zuhalten imstande wären. Wir sind leider noch nicht so weit wie die

franzosen, die auf „Müssolini" Jagd machten, oder die Engländer, die

den fliegermarschall „Milk" fingen. Einige Sprachkenntnisse müssen wir
daher von einem Nachrichtensprecher immer noch verlangen.

Oer Deutschlehrer sagte kürzlich zu meinem Neffen: „Sie lesen wie-
der in einem scheußlichen Singsang! Sie find weder Muezzin in Mekka
noch Nachrichtensprecher in Bern. Bitte nicht so langweilig!" Ich habe

nichts gegen kleine Terzen. Es sind liebliche Tonfchritte. Wenn aber ein

Sprechton kein anderes Intervall kennt, dann wird der vortrag zum
Schlafmittel. Im Schriftbild dargestellt:

Ton
Bundesrat Sitzung,

k: Oer hat in seiner heutigen an welcher auch der

portfragen teilnahm, schluß gefaßt.
Chef der Sektion für Trans den Be
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Hlan uerftebt genug öen alten £)errn, öer abenös ?el)n 1% ?ur ©at=

tin Jagte: „^matf)ttôe, nun laffen roit nod) 6le Had)rid)ten plätfctjern,

öann geb'n tx>ir gu Bett."

0£)r Derantroottltdjen Herren! ©inen fähigen Ha<brid)tenfpred)et

habt xt)r 6od) fd)on gefunden, iDir begreifen, öag öer nid)t »on früt) bis

Jpät tätig fein fann. Slber bitte erloft ufts enölid) t>on öen unfähigen!
(Ein fehlerhaftes £aöenfd)ilö macht nicht nur öen §lad)maler, öer es ljer=

geftellt hat, lächerlich (alfo eud>!), fonöern auch öen £aöenbefit3er, öer

es öulöet! (alfo uns!). 3ad)er

Torfmull

Slus einem ©«hmeijer unö einer HicbtfdfrDeigerin groei ©cbmeiger gu

machen, bringt manche £)eirat guftanöe; öag aus öer Bereinigung groeier

flicbtfd)meiger ein ©cbmeiger heroorgehen fann,bemeift öer Corf muH.
©öer laffen ©ie öen ©orfmuU nicht als ©chtoeiger gelten? fBie heifit er

öenn fd)roeigertfcf)? Had) öem iBorterbud) öer fd)toeigeröeutfd)en ©prad)e

roäre im ©hargau unö im 3ütd)erlanö ©urbe haat öas tüorf öa=

für *). SlUein öas gehört offenbar öer Öergangenheit an. S)eute ftreut

man aud) öa nur ©orfmull, unbefümmert öarum, öag bei uns roeöet

©orf noch Blull £)èimatred)t genießen. Der ©orf fdyeint gmar öen ©ur=

ben Boöen abgugeminnen, namentlich mo es fid) nicht um öen Brenn=

ftoff, fonöern um ©treue hanöelt. STlan »erroenöet einheimifche ©orf=

ftreue, aber gur £ocferung öer ©arteneröe öen feineren unö trocfeneren,

aus £)olIanö eingeführten ©orfmuü.

Dag mit öer ©ad)e aud) öas iBort aus öem germanifd)en Horöen

gu uns gefommen fei, ift eine glaubmüröige Sinnahme, ift es öod) nad)

öem iBorterbud) öer Brüöer ©rimm „ein im Horben beinnfcbes iBort,
öas fid) einfach (ö. h- für fid) aEein) im alten ©beröeutfchen nicht finöet,

rool)l aber als collectivum". En öer ©at uergeid)net öas iBorterbud) öer

fcbroeigerifcben ©pradje ©'müll mit öer Beöeutung „allerlei fleinerer

mehlartiger SlbfaE, mie er 3. B. beim Beinigen öes ©etreiöes fid) btlöet

oöer auf öem £)euboöen, 3immerplatg ufro. gurücfbleibt" unö mit ähn=

lieber Beöeutung ©'müel.

*) int ïûggenïmrg Xorpe Gf)oort. St.
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Man versteht gewiß den alten Herrn, der abends zehn Uhr zur Gat-

tin sagte: „Mathilde, nun lasten wir noch die Nachrichten plätschern,

dann geh'n wir zu Bett."

Ihr verantwortlichen Herren! Gin en sähigen Nachrichtensprecher

habt ihr doch schon gefunden. Wir begreifen, daß der nicht von früh bis

spät tätig sein kann. Aber bitte erlöst uns endlich von den unfähigen!

Lin fehlerhaftes Ladenschild macht nicht nur den Hlachmaler, der es her-

gestellt hat, lächerlich (also euch!), sondern auch den Ladenbesitzer, der

es duldet! (also uns!). §erd Zacher

Torfmull

Aus einem Schweizer und einer Nichtschweizerin Zwei Schweizer zu

machen, bringt manche Heirat zustande) daß aus der Bereinigung Zweier

Nichtschweizer ein Schweizer hervorgehen kann, beweist der Torfmull.
Oder lasten Sie den Torfmull nicht als Schweizer gelten? Wie heißt er

denn schweizerisch? Nach dem Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache

wäre im Thurgau und im Zürcherland Turbe-Thaat das Wort da-

für M Allein das gehört offenbar der Vergangenheit an. Heute streut

man auch da nur Torfmull, unbekümmert darum, daß bei uns weder

Torf noch Mull Heimatrecht genießen. Oer Torf scheint Zwar den Tur-
ben Boden abzugewinnen, namentlich wo es sich nicht um den Brenn-

stoff, sondern um Streue handelt. Man verwendet einheimische Torf-
streue, aber zur Lockerung der Gartenerde den feineren und trockeneren,

aus Holland eingeführten Torfmull.

Daß mit der Sache auch das Wort aus dem germanischen Norden

zu uns gekommen sei, ist eine glaubwürdige Annahme, ist es doch nach

dem Wörterbuch der Brüder Grimm „ein im Norden heimisches Wort,
das sich einfach (d. h. für sich allein) im alten Oberdeutschen nicht findet,

wohl aber als collectivum". In der Tat verzeichnet das Wörterbuch der

schweizerischen Sprache G'müll mit der Bedeutung „allerlei kleinerer

mehlartiger Abfall, wie er z. B. beim Beinigen des Getreides sich bildet
oder auf dem Heuboden, Zimmerplatz usw. zurückbleibt" und mit ähn-

licher Bedeutung G'müel.

H im Toggenburg Torpe-Choort. St.
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